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6. Dezember 2003


Der schwere Sturm trieb die Schneeflocken fast waagerecht über den Küstenstreifen. Bäume bogen sich unter der Schneelast und dem enormen Winddruck. Einige hatten den Kampf bereits aufgegeben. Sie lagen am Boden. Die weiße Decke breitete sich immer mehr über das Land aus und begrub seine Opfer.


In der Polarregion hätte dieser Blizzard in den frühen Morgenstunden dieses 6. Dezembers niemanden gewundert. In Mitteleuropa, auch wenn es der nördliche Teil war, wurden die Menschen völlig überrascht. Damit war hier einfach nicht zu rechnen gewesen.


„Irgendwas ist bei der Dateneingabe wieder schief gegangen,“ knurrte Ruprecht Semmelburger, seines Zeichens Chief Maintenance Manager der Flugbereitschaft Nord. Der in der Küstenregion aufgewachsene Techniker lenkte den Schlitten seines alten Freundes St. Nikolaus von Myra in halsbrecherischem Tempo im Tiefstflug durch die Nacht. Bei diesem Wetter bedeutete das, die Kufen des großen Gefährts befanden sich kaum 10 Meter über dem Boden.


„Euer Heiligkeit", wandte er sich an den Freund hinten im Schlitten, „könn´n wir nich endlich Feierabend machen? Dat Wetter is de reinste Katastrophe. Ich hab´s ja längst gewusst, dat Petrus mit dem neuen PC-System nie nich klarkommt. Aber diesmal hat er sich selbst übertroffen. Noch gestern Abend hab ich den Wetterbericht gelesen. Schneefall als Tarnung, jo, aber nich so´n Sturm dabei. Außerdem hat er gestern Abend im Restaurant GOLDENE WOLKE to veel Glühwein drunken. Sieh´s ja, wat dabei rutkommen is. Die reinste Katastrophe ist dat. Dat mutt ja schief geh´n tun."


Das Lächeln auf dem Gesicht des weihnachtlichen Vorboten verbarg der ausladende Vollbart. Die Ausdrucksweise seines Freundes amüsierte ihn stets aufs Neue.


Nikolaus, der sich in die weiche Polsterung der hinteren Sitzbank kuschelte, nahm einen großen Schluck lecker Glühwein aus dem Becher der Kanne 3 der nächtlichen Verpflegung. Glühwein, insbesondere der seines in Australien aufgewachsenen Kellermeisters Hendrik van Buren, wärmten seine müden Knochen bei diesem Wetter richtig gut durch. Noch war mehr als eine Kanne dieses göttlichen Tranks im Korb zu seinen Füßen. Im Grunde genommen war Nikolaus über die technische Entwicklung der letzten Jahre mehr als nur froh. Allein die inzwischen ansatzweise zuverlässig funktionierende Wetterblase um den Schlitten herum ersparte allen Beteiligten der Flugbereitschaft allzu unangenehme Stunden in der Luft. Sogar auf die Wolldecke über seinen Knien hätte er verzichten können. Aber wo dann den kleinen Flachmann verstecken, der den Glühwein noch erheblich schmackhafter machte?


Der Heilige Petrus kämpfte nun wirklich schon zu lange mit den neuen Programmen des himmlischen Marktführers DIGITAL ANGELS, die der Erzengel Michael betreute.


„Da wirst du durchaus recht haben", antwortete Nikolaus nachdem er seinen Becher frisch gefüllt hatte. „Petrus hat da so seine Probleme mit dem neuen Equipment. Gestern war er richtig sauer auf das Programm und hat derart geflucht, dass seine Frau eingreifen musste. Sonst hätte vielleicht der Chef noch etwas mitgekriegt. Außerdem läuft das ganze System nicht stabil. Erzengel Michael hat gestern noch eine Reihe Bugfixes einspielen lassen. Scheint entweder nichts gebracht zu haben oder es war zu spät."


„Aber warum denn dat neue Zeug nu in Betrieb nehmen? Wi heb wahrlich genug zu tun mit der Geschenkverteilerei. Ruprecht griff erschrocken in die Zügel des Dreigespanns vor dem Schlitten. „Dat kann ja nu wohl nich angohn!".


Um Haaresbreite rauschten sie an einer alten Eiche vorbei, die aus der weißen Wand vor ihnen aufgetaucht war.


„Rudolph, wenn du schon den Schlitten von seiner Heiligkeit hüt durch dat Schietwetter führen darfst, dann mach deine Augen gefällichs auf. Ich kann nich auch noch jümmers nach vorn kieken, Düwel oak."


Das junge Rentier an der Spitze des Gespanns wandte den Kopf. Sein Gesicht trug einen angemessen um Entschuldigung bittenden Ausdruck. „Also, das tut mir nun ehrlich echt leid, Chef", sagte es mit hell klingender Stimme, „also, ich geb´ mir ja auch Mühe, aber es ist hier alles so anders als auf der Flugschule."


„Du hast das Examen im Blindflug mit Auszeichnung bestan´n!" Ruprecht schüttelte den Kopf. „Pass einfach ´n bischen besser auf."


„Engelbert und ich haben es ihm auch bereits mehrfach gesagt", ließ nun Hubertus vernehmen, der als erfahrenes Zugtier rechts im Gespann lief.


„Es ist nicht so einfach den Schlitten seiner Heiligkeit durch die Nacht zu führen. Bei diesem Wetter schon gar nicht", ergänzte Engelbert.


Kaum hatten Hubertus und Engelbert ihre Kommentare abgegeben, da lenkte Rudolph den Schlitten in eleganter Kurve um einen Schornstein herum. Die Fernsehantenne auf dem Dach hinter dem Schornstein übersah er allerdings. Ein metallisches Knirschen zeugte von ihrem vorzeitigen Ende.


„Zahlt unsere Haftpflicht", kommentierte Nikolaus das Geräusch.


Ruprecht meinte eine feine Nuance merkwürdiger Aussprache bei seinem Freund zu vernehmen und drehte sich um. Hatte er etwa wieder Glühwein dabei?


„Aber der Schadenfreiheitsrabatt bei der ANGEL-ALLIANCE is futsch.” Ruprecht warf einen Blick nach hinten. „Vielleicht kann Rudolph den Schaden ja selbst unter meiner fachkundige Anleitung reparieren?"


Das letzte Manöver hatte den fast leeren Schlitten, die Fracht für ein Dorf am Deich war noch drin, sehr nahe an die Autobahn gebracht.


Diesen Gedanken hatte Ruprecht noch nicht zu Ende gedacht, da änderte sich die Situation schlagartig. Der Schlitten wurde zur Seite gerissen und stieg. Sekunden später drehte er mit einer sehr engen Steilkurve auf die gerade frisch geräumte Autobahn ein. Kaum war die vereiste Straße unter ihnen, da setzte Rudolph auch schon zur Landung an. Landung? Was folgte war keine Landung, sondern glich einem verzweifelten Versuch den Schlitten irgendwie an den Boden zu bringen.


„Düwel oak, wat soll dat denn nun wieder", setzte Ruprecht zur Schimpfkanonade an, da knallten die Kufen bereits aufs Eis. Ihm wurde sehr warm im Nacken, extrem warm. Entschlossen griff er hin und sah ROT!! Er war verletzt, vielleicht sogar schwerwiegend. Tödlich verletzt konnte er nicht werden, denn tot war er ja schon sehr lange.


Blut färbte seine Hand und lief schnell in seinen Jackenärmel. Automatisch hielt sich Ruprecht die Hand an die Nase und roch ... GLÜHWEIN mit SCHUSS!


Jetzt griffen die Spikes an den Hufen der Rentiere. Schneestaub stieg zwischen den Tieren auf. Ruprechts riss den Griff der Schlittenbremse hoch. Die Winterbeläge krallten sich in das Eis auf der Fahrbahn, hielten das Heck des Schlittens unten. Noch mehr Schneestaub hüllte das Gefährt ein. Dennoch schob sich eine dunkle Wand mit zwei roten Lichtern immer näher heran. Ein hässliches Knirschen beendete die Rutschpartie abrupt. Selbst die Wetterblase hatte diesen Direktkontakt nicht verhindern können.


„Was war das denn?", vernahm Ruprecht die gedämpfte Stimme seines Freundes Nikolaus.


„Rudolph, bist du denn mall?" schimpfte Ruprecht nach vorn, „du kannst doch nich auf´e Autobahn runter! Dat geht nie nicht. Dat gifft dat doch op keen Ship nich!"


Rudolph befreite sich aus dem Heck des Lasters. Splitter des Rücklichts rieselten zu Boden, als er seinen Kopf aus der linken Rückleuchte zog. Doch seine Nase, der Stolz eines jeden Rentieres, leuchtete hellrot wie ein Bremslicht.


„Tut mir echt leid, Chef", antwortete das Leittier. Seine Stimme klang plötzlich verschnupft. Er drehte den Kopf zur Seite. Der rote Lichtkegel beleuchtete den Rand der geräumten Fahrbahn. Aus dem Schnee lugte ein Fischerstiefel heraus. „Da steckt doch aber ein Schuh. Den müssen wir ..."


„Wart´ mal", brummte Ruprecht und kletterte vom Bock. Er riss den Stiefel förmlich aus dem Schnee und trat an den Schlitten. „Den nich, oder Euer Heiligkeit?"


Ein Blick in den Schlitten reichte und seine Wut war verraucht. Nikolaus lag im Fußraum zwischen Sitzbank und Kutschbock. Die Päckchen für die letzte Station ihrer Reise waren malerisch auf ihm verteilt. Einige Präsente hatten die rüde Behandlung sehr schlecht vertragen. Zerfetztes Geschenkpapier komplettierte das Chaos. Nikolaus sah, gelinde gesagt, erhitzt und arg derangiert aus. Die Mütze hing schief auf dem weißen Haupthaar, der Bart und der Mantel trugen eindeutige Spuren von Glühwein. Am rechten Ohr des heiligen Mannes jedoch hatte sich ein rot-weißer String-Tanga verfangen, der Ruprecht vollends um die Beherrschung brachte.


„Hör auf zu lachen", donnerte St. Nikolaus und rappelte sich auf, „wir müssen weiter."


„Das sieht ja richtig schmuck ut, aber so geht dat nun wirklich nich, mein Freund. Warte mal." Ruprecht rückte die Mütze des Freundes zurecht, schloss dessen nach Glühwein mit Schuss duftenden Mantel. Erst als Letztes pflückte er den Slip vom Ohr.


„Den solltest du heut´ lieber nich zustellen", kommentierte er den Fund, den er wie eine Trophäe hochhielt. „Ich sag mal, der ist auch nich mehr ganz frisch, euer Heiligkeit. Glühwein, Marke van Buren, mit Amaretto veredelt, wenn du mich fragen tust."


Nikolaus riss Ruprecht den Tanga förmlich aus der Hand und stopfte ihn in die Manteltasche, ehe er den Stiefel entgegennahm. Er betrachtete ihn nur kurz.


„Petrus", stieß er hervor. Ein heimtückisches Grinsen erschien auf seinen Lippen. „Der Stiefel gehört eindeutig Petrus! Den hat er vor Wut aus der IT-Zentrale gefeuert! Ich kenn ihn doch! Na warte, mein Freund!"


Er zog den Tanga wieder heraus und steckte ihn sorgfältig zusammengelegt – nicht ganz einfach bei der Kälte – tief in Petrus´ Stiefel hinein. Dann legte er den Stiefel auf die Bank im Schlitten.


„Das gibt ein nettes Nikolausgeschenk!", kicherte er.


„Und meine Nase?" Rudolph wandte sich dem Schlitten zu. „Die leuchtete immer noch!"


Ruprecht trat zu ihm und untersuchte ihn.


„Da ist nix zu machen, Rudolph", sagte er schließlich. Er kraulte Rudolph den Hals. „Deine Nase wird bis zum Jüngsten Tag leuchten. Und nu gau wech hier. Dat is ziemlich spät geworden. Und ich hab auch noch de dösige Schadensmeldung zu schreiben und bei Gabriel abzugeben."


„Lass mich das machen“, dröhnte Nikolaus` Stimme von hinten, „die vierte Flasche ist noch heil geblieben. Damit mach ich ihm bestimmt eine Freude.“


„Und dir auch, wenn ihr beiden den an Ort und Stelle vernichten tut“, brummte Ruprecht, „aber erst mal krich ich auch einen auf den Schreck.“


Mit einem gefüllten Becher in der Hand kletterte er auf den Bock und ergriff die Zügel. In aller Ruhe leerte er den Becher, bevor er den Schlitten wendete. Mit einem Kavaliersstart, wie Ruprecht es liebte, nahm der Schlitten im dichten Schneetreiben Fahrt auf. Schneestaub wirbelte von den Hufen der Rentiere auf. Dann hoben die Kufen von der Fahrbahn ab.


Aus der Schneewand tauchten zwei große Scheinwerfer auf. Rudolph reagierte sofort. Er riss den Schlitten in eine steile Aufwärtskurve. Knapp unter den Kufen huschte das vereiste Dach eines Trucks vorbei. Durch den Schneesturm zogen die Rentiere den Schlitten immer weiter in die Wolken hinein. Vorn an der Spitze leuchtete Rudolphs rote Nase.




2.0


Zurück an Heim und Herd


Ruprecht Semmelburger kehrte von diesem nächtlichen Einsatz erst nach 7 Uhr in seinen Bungalow am Rande des himmlischen Flugfeldes der Flugbereitschaft Nord zurück.


Geographisch gesehen lag die große, ebene Fläche nahe dem Nordpol der Erde. Insofern traf die Behauptung der Eltern, der Weihnachtsmann lebe in Himmelpforten am Nordpol, sogar zu. Die Kinder glaubten diese eigentlich als Ausrede gedachte Aussage, bis sie ein gewisses Alter erreicht hatten. Danach leugneten sie wie die Erwachsenen die Existenz des Weihnachtsmannes und seines Wohnortes vehement. Diesen Irrglauben belegten die Menschen mit der wissenschaftlich bewiesene Tatsache, dass es am Nordpol nur eisige Einöde gab. Das hatten im Übrigen auch zahlreiche Expeditionen und Überflüge mit modernster Technik ergeben.


Die Existenz mancher Geschenke zu Weihnachten oder am Nikolaustag ohne Hinweis auf den Schenkenden, wurde dagegen nicht in Frage gestellt. Wer schaut schon einem geschenkten Gaul ins Maul? Vor allem dann nicht, wenn es sich um lang ersehnte Kleinigkeiten handelte. Schließlich lebte man in Zeiten des rasanten technischen Fortschritts. Da nahm man schon mal Fehler eines Verkäufers oder des Paketdienstes eines Internetanbieters gern in Kauf.


Natürlich waren weder das Palais des Weihnachtsmannes noch das Flugfeld mit all seinen Gebäuden für temporär auf der Erde befindliche Menschen sichtbar. Selbst die inzwischen entwickelten technischen Geräte wie Wärmebildkameras oder dergleichen konnten das Areal nicht aufspüren. Infolge dessen existierte der Ort einfach nicht.


Dabei lag es nur an einer kleinen Verschiebung in der Raumzeit, die diesen geheimnisvollen Ort, der den Namen Himmelpforten trug, vor aller Augen verbarg. Vor aller Augen? Nicht ganz, denn die Fantasie der Kinder wäre in der Lage gewesen die perfekte Tarnung zu durchbrechen. Doch die Fantasie ging Menschen auf Planeten in den ersten Lebensjahren verloren. Genauer gesagt, nach einer gewissen Zeitspanne auf einem Planeten konnte sie nicht mehr vollständig aktiviert werden. Die Menschen waren somit praktisch aus Himmelpforten und ähnlich verborgenen Orten ausgeschlossen. Diejenigen, die sich die Fantasie bewahren konnten, wurden glücklicherweise von ihren Mitmenschen nicht ernst genommen.


Ruprecht Semmelburger, der von den Menschen als „Knecht Ruprecht“ bezeichnet wurde, wusste natürlich um das Geheimnis von Himmelpforten. Er wusste auch von seiner Bezeichnung als „Knecht“ auf der Erde, die in der himmlischen Gemeinschaft gelegentlich auch benutzt wurde. Je nach Tagesform ärgerte es ihn oder brachte ihn in Rage. Dann konnte nur das Gebäck seiner Frau Franziska von Bergheim ihn wieder beruhigen. Selbst hier an diesem verborgenen Ort hatten Beruhigungsmittel in Form von Keksen und anderen Leckereien ihren figürlichen Preis. Ruprecht behauptete jedoch bei jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit, dass er sich jedes einzelne Pfund wahrlich schwer erärgert habe.


Doch heute konnte ihn nichts mehr aus der Ruhe bringen. Zumindest dachte er das nach der anstrengenden Nacht im Schneesturm.


Ruprecht war die ganze Nacht mit seinem Freund und Schwager Nikolaus von Myra zum Verteilen der kleinen unerwarteten Geschenke zum Nikolaustag unterwegs gewesen. Der Ausfall seines ansonsten hoch motivierten Schlittenlenkers hatte Nikolaus dazu gebracht, seinen alten Freund Ruprecht aus der muffigen Werkstatt auf den Kutschbock des Schlittens #2 zu bitten. Dass ein Neuzugang der Flugschule, das junge Rentier Rudolph Volker Norstrip, den Schlitten trotz vorhergesagtem Schneefall über Nordeuropa führen sollte, hatte seine Heiligkeit irgendwie ... vergessen.


Doch Ruprecht Semmelburger war Kummer gewohnt. Der technische Bereich der Flugbereitschaft Nord hatte die Schlittenflotte des Stützpunktes Himmelpforten stets bereit zu halten. Beispielsweise hatten zum 6. und 24. Dezember alle Schlitten beladen und einsatzbereit zu sein. Die sehr enge Startfolge und die permanente Versorgung der Verteilerschlitten mit den richtigen Geschenken machte eine ausgeklügelte Planung erforderlich. Es war Ruprechts Job einen perfekten Ablauf zu organisieren. Schließlich entschied er, welcher Schlitten starten durfte oder musste.
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